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Forschung

Notiz Block

Es bleibt in der 
Familie
Nur 44 Prozent aller österrei-

chischen Familienunternehmen 

setzen im Bereich Forschung 

und Entwicklung auf die Zusam-

menarbeit mit externen For-

schungseinrichtungen. Auch die 

Möglichkeit der Kooperation mit 

Mitbewerbern wird zu wenig ge-

nutzt. „Einzelkämpfer“ verzich-

ten damit auf ein beträchtliches 

Einsparungspotenzial, denn für 

eigenständige Forschung geben 

österreichische Klein- und Mit-

telbetriebe laut Statistik Aus-

tria immerhin durchschnittlich 

1,8 Mio. Euro jährlich aus. So 

lautet das Ergebnis einer Be-

fragung von 250 Geschäftsfüh-

rern und Gesellschaftern von 

klein- und mittelständischen 

Unternehmen in Österreich. 

Durchgeführt wurde die Studie 

von Weissman & Cie., einer Un-

ternehmensberatung mit Sitz 

in Linz, die sich auf die stra-

tegische Beratung von Fami-

lienunternehmen spezialisiert 

hat. Die wichtigsten Ideenge-

ber für künftige Innovationen 

sind die eigenen Kunden, darin 

sind sich Familienunternehmen 

österreichweit einig: 63 Prozent 

der befragten Betriebe sehen 

ihre Kunden als ausschlagge-

bende Ideenlieferanten. Eige-

ne Forschungs- und Entwick-

lungsabteilungen folgen mit 

38 Prozent, und externe Know-

how-Träger rangieren mit 29 

Prozent an dritter Stelle. 21 Pro-

zent der Familienunternehmen 

lassen sich von der Konkurrenz 

zu neuen Produkten inspirieren 

(Mehrfachnennungen waren 

möglich).

Nachtspeicher für 
Solarstrom
Wissenschaftler am Massachu-

setts Institute of Technology 

(MIT) haben eine Möglichkeit 

gefunden, günstig Solarstrom 

zwischenzuspeichern. Die Lö-

sung setzt darauf, mit einem neu 

entwickelten umweltfreund-

lichen Katalysator Sauerstoff 

aus Wasser zu gewinnen. Dieser 

wird gemeinsam mit Wasser-

stoff bei Bedarf in einer Brenn-

stoffzelle zu Wasser rekombi-

niert, um Energie freizusetzen. 

Das kann nach Ansicht der For-

scher die Fotovoltaik revolutio-

nieren, da ein sinnvolles Über-

brücken sonnenloser Phasen in 

der Energieversorgung dadurch 

ermöglicht wird. „Solarstrom 

war immer eine eingeschränkte, 

zeitlich weit entfernte Lösung. 

Jetzt können wir ernsthaft über 

unbegrenzten Solarstrom nach-

zudenken anfangen“, meint Da-

niel Nocera, Chemieprofessor 

am MIT. Um eine lückenlose 

Stromversorgung in der Nacht 

oder bei Schlechtwetter zu ga-

rantieren, sind bei Fotovolta-

ik-Systemen Zwischenspeicher 

erforderlich. Bisherige Metho-

den dafür seien teuer und inef-

fi zient, so das MIT. Die Forscher 

nutzen mit Kobalt und Phosphat 

leicht verfügbare Materialien, 

um mithilfe von Strom durch 

Elektrolyse Sauerstoff aus Was-

ser zu gewinnen.

Kakao-Gene unter 
der Lupe
Wissenschaftler des US-Land-

w i r t s c h a f t s m i n i s t e r i u m s 

(USDA) wollen den genetischen 

Code des Kakaobaums analy-

sieren. Ziel der auf fünf Jahre 

angelegten Unternehmung ist 

es, die Züchtungsforschung zu 

unterstützen, um so ertrags-

reichere und widerstandsfähi-

gere Kakaosorten zu erhalten. 

Denn Pilzbefall und Wasser-

knappheit kosten die Kakaobau-

ern jährlich mehrere hundert 

Mio. US-Dollar. Unterstützt 

werden die Forscher dabei vom 

Informationstechnologie-Un-

ternehmen IBM, welches das 

Genom des Kakaobaumes kar-

tieren will, und vom Süßwaren-

hersteller Mars. Die Ergebnisse 

der Forschung sollen aber für 

Wissenschaftler weltweit frei 

zugänglich sein, Patente wer-

de es nicht geben, erklärte Ho-

ward Shapiro, Global Director 

of Plant Science bei Mars. Der-

art verbesserte Pfl anzen kämen 

vor allem den Kakao-Hauptpro-

duzenten in Afrika zugute, mei-

nen die Forscher. pte/kl

Christine Wahlmüller

Das 7. EU-Forschungsrahmen-

programm (RP7), das im Jän-

ner 2007 an den Start ging, 

hat in Österreich für frischen 

Schwung bei Forschern und Un-

ternehmen gesorgt. „Neben In-

foveranstaltungen machen wir 

immer mehr fokussierte Bera-

tungsgespräche“, weiß Sabine 

Herlitschka, Bereichsleiterin 

für Europäische und Internati-

onale Programme bei der For-

schungsförderungsgesellschaft 

(FFG), zu berichten, die das RP7 

für Österreich im Auftrag von 

fünf Ministerien und der Wirt-

schaftskammer (WKÖ) betreut 

und koordiniert. Herlitschkas 

Mitarbeiterstab ist mittlerwei-

le auf 45 Personen angewach-

sen. Neben dem RP7 werden 

auch Eureka und das Wettbe-

werbsfähigkeitsprogramm CIP 

koordiniert.

Dass die Forschung bei der 

EU einen sehr hohen Stellen-

wert genießt, zeigt auch das 

Budget des RP7. Standen beim 

RP6 19 Mrd. Euro für vier Jahre 

zur Verfügung, so sind für das 

RP7 54,6 Mrd. Euro (plus 60 Pro-

zent) für sieben Jahre (2007 bis 

2013) im Topf.

Fünf Programmlinien

Das neue EU-RP umfasst fünf 

spezifi sche Programmlinien: 

• Zusammenarbeit (For-

schung und Industrie): Dabei 

wurden zehn große Themenbe-

reiche defi niert.

• Ideen (neu): Unterstützung 

für innovative Forschung an der 

Grenze des Wissens.

• Menschen: Verbesserung  

der Berufsaussichten von For-

schern und Jungforschern.

• Kapazitäten: Investitionen 

in Forschungsinfrastruktur und 

Regionen. Unterstützung der 

Forschung zugunsten von Klein- 

und Mittelbetrieben (KMU).

• nichtnukleare Aktivitäten 

des Joint Research Centre 

(JRC). 

Einen eigenen Status genießt 

die atomare Forschung der 

Europäischen Atomgemein-

schaft (Euratom) mit 4,1 Mrd. 

Euro Budget für sieben Jahre. 

Neu ist die verstärkte, länder-

übergreifende Förderung der 

Kooperation von Unternehmen 

und Unis. Dazu wurden insge-

samt fünf Joint Technology In-

itiatives (JTI) gegründet:

Als Erstes entstanden die bei-

den JTI „Artemis“ und „Eniac“. 

Bei „Artemis“ geht es um „un-

sichtbare“ Computer (Embed-

ded Systems), mit deren Hilfe 

heute Maschinen aller Art be-

trieben werden, wie etwa Autos, 

Flugzeuge, Telefone, Fernseher 

und Waschmaschinen bis hin zu 

Energienetzen und Fabrikan-

lagen. Mit „Eniac“ will Europa 

seine nanoelektronischen For-

schungsarbeiten ausweiten, um 

einen größeren Anteil am Halb-

leitermarkt und am Markt für 

innovative Elektronikpodukte 

zu erzielen.

Es folgten  als weitere JTI 

„IMI“ (Initiative für innovative 

Medizin) sowie „Clean Sky“ 

(höhere Wettbewerbsfähigkeit 

der europäischen Luftfahrt-

industrie bei gleichzeitiger Re-

duktion der Schadstoffemissi-

onen). Als fünftes JTI ist „Fuel 

Cell and Hydrogen“ heuer im 

Mai formell beschlossen wor-

den. Die Bedeutung der Öster-

reicher nimmt dabei zu. „Der 

Anteil der österreichischen Ko-

ordinatoren bei Forschungspro-

jekten hat sich von drei auf vier 

Prozent erhöht“, freut sich Her-

litschka. Sie führt das auch auf 

die verstärkte Beratertätigkeit 

der FFG zurück. „Wir haben 

2007 6400 Beratungsgespräche  

durchgeführt. Nach einer Be-

ratung liegt die Erfolgsrate der 

Projekte  mit heimischer Betei-

ligung mit 30 Prozent doppelt so 

hoch wie im EU-Schnitt“, hat sie 

auch Zahlen parat.

Austro-Anteil: Vier Prozent

„Neu ist eine wachsende stra-

tegische Perspektive bei den 

Unternehmen und Unis. Die 

überlegen sich: Wie kann das 

Rahmenprogramm helfen, die 

eigenen Ziele zu erreichen?“, 

erklärt Herlitschka. Im Rah-

men der FFG-Akademie wer-

den zweitägige Workshops so-

wohl für Newcomer als auch 

für Projektteilnehmer abgehal-

ten. „Da werden wir jetzt total 

überrannt“, ortet Herlitschka 

eine starke Nachfrage. Daher 

sind für 2009 auch neue Module, 

wie etwa für Mobilität, geplant.

Jüngste Idee der EU ist die 

Gründung eines EIT (European 

Institute of Technology) in An-

lehnung an das MIT. „Im Mo-

ment ist man dabei, ein Konzept 

zu entwickeln“, sagt Herlitsch-

ka. Es gibt auch schon eine No-

minierungsliste: Mit richtungs-

gebenden Entscheidungen ist 

Ende 2008/Anfang 2009 zu rech-

nen, meint Herlitschka.

www.ffg.at/rp7

Hohe Nachfrage: 2007 gab es 6400 Beratungsgespräche beim FFG

7. Rahmenprogramm der EU 
befl ügelt nationale Forscher
45 Mitarbeiter der FFG haben alle Hände voll zu tun: Sie betreuen 
und koordinieren das 7. EU-Forschungs-Rahmenprogramm in 
Österreich. Heimische Forscher und Industrie beteiligen sich eifrig.

59 „Austrian Research Champions“ für europäische Forschung wurden Anfang April im Austria 

Center geehrt. Sie durften am Förderkuchen der EU mitnaschen. Foto: FFG
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